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E Lucilie. 

in vornehmer Buͤrger in London, der 
auf eine gute Art lebte, und im großen An⸗ 
ſehen ſtand, ward durch eine Reihe un⸗ 
glücklicher Zufälle in den ſchlechteſten Zus 
ſtand verſetzt. 

Eine gewiſſe Beſcheidenheit, von der die 
unſchuldige Armuth immer begleitet wird, 
machte, daß er lieber ſeine Lebensart ſei⸗ 
nen gegenwärtigen Umftänden gemäß eins 


en. 


richten, als ſeinen Freunden anliegen wollte, 
den aͤußerlichen Schein des Vermoͤgens zu 
erhalten, da das Weſentliche dahin war. 
Sein Weib, eine vernuͤnftige und tugend⸗ 
hafte Frau, betrug ſich bey dieſer Ge 
genheit ungemein anftändig, und hatte ſei⸗ 
nen Augen niemals fo liebenswuͤrdig ge⸗ 
ſchienen, als itzt. Anſtatt ihm das große 
Vermoͤgen, das ſie eingebracht hatte, 7 
die vielen großen Anerbietungen vo 
süden, 


rücken, die fie um ſeine willen ausgeſchla⸗ 
gen, verdoppelte ſie vielmehr die Proben 
ihrer Zaͤrtlichkeit gegen ihn, indem ihr 
Mann beſtaͤndig ſein Herz in Klagen gegen 
fie ausſchuͤttete, daß er die beſte Frau auf 
der Welt ungluͤcklich gemacht habe. Oef⸗ 
ters kam er zu einer Zeit, wo ſie ihn nicht 
erwartete, und uͤberraſchte ſie in Thraͤnen, 
die ſie ſich zu verbergen bemuͤhete, und im⸗ 
mer vo fie ein heiteres Anſehn an, ihn 
zu empfangen. Ihre Ausgabe zu vermin⸗ 
dern, ſchickten fie ihre Altefte Tochter Lu⸗ 
eilie auf das Land in das Haus eines ehr⸗ 
lichen Pachters, der eine Magd aus der 
Familie geheyrathet hatte. Dieſes junge 
Frauenzimmer fuͤrchtete den nahem Um⸗ 
ſturz ihres Vaters, und hatte heimlich eine 
Freundin in der Nachbarſchaft gebeten, ihr 
von Zeit zu Zeit Nachricht zu geben, wie 
es um die Angelegenheiten deſſelben ſtuͤnde. 
Lucilie war in der Bluͤthe ihrer Jugend und 
Schoͤnheit, als der Herr des Guts, der 
oft bey feinen laͤndlichen Vergnuͤgungen 
dem Pachter zuſprach, heftig in ihr ver⸗ 
liebt wurde. Er war ein Mann von außer⸗ 
ordentlicher Großmuth, aber er war da⸗ 
bey ſehr frey erzogen, und hatte daher 
eine herzliche Abneigung vor dem Ehe: 
ſtande. Er machte deswegen einen Anſchlag 
auf Luciliens Tugend, den er vor der Hand 
noch fuͤr gut fand, heimlich zu halten. 
Dem jungen unſchuldigen Geſchoͤpfe, wel⸗ 
ches ſeine Abſichten nicht argwohnete, ge⸗ 
fiel feine Perſon, und da fie feine wachſende 
Liebe fuͤr ſie bemerkt hatte, hoffte ſie durch 
eine ſo vortheilhafte Heyrath bald im 
Stande ſeyn zu koͤnnen, ihre verarmten 
Verwandten zu unterftügen. Als er fie 
eines Tages beſuchte, fand er ſie in Thraͤ⸗ 
nen uͤber einen Brief, den ſie eben von 
ihrer Freundin erhalten hatte, und in wel⸗ 


chem ſie benachrichtiget wurde, daß ihr 
Vater durch gerichtliche Execution alles, 
was er um und an ſich beſaß, verlohren 
haͤtte. Der Liebhaber, nachdem er mit 
einiger Schwierigkeit den Grund ihres 
Kummers erfahren hatte, ergriff dieſe Ge⸗ 
legenheit, ihr einen Antrag zu thun. Es 
iſt unmoglich, die Beſtuͤrzung der Lucilie 
auszu druͤcken, als ſie fand, daß ſeine Ab⸗ 
ſichten nicht ehrlich waͤren. Sie war nun 
von allen ihren Hoffnungen verkaſſen, und 
konnte nicht mehr reden; ſondern riß ſich 
in der aͤußerſten Beſtuͤrzung von ihm, und 
verſchloß ſich in ihr Zimmer. Er aber 


ſchickte ſogleich einen Boten zu ihrem Bas 
ter nach London mit folgendem Briefe: 


Mein Herr, 


Ich habe von ihrem Unglück gehört, und 
ihrer Tochter angeboten, wenn ſie mit mir 
leben will, ihr jaͤhrlich vier hundert Pfund 
auszumachen, und die Summe wegen der, 
wie ich hoͤre, ſie itzt in Noth ſind, nieder⸗ 
legen. Ich bin aufrichtig genug, ihnen 
zu geſtehen, daß Heyrath nicht meine Ab⸗ 
ſicht iſt. Aber wenn ſie klug ſind, ſo wer⸗ 
den ſie ihr Anſehen bey ihrer Tochter an⸗ 
wenden, daß ſie nicht allzu delikat iſt, 
wenn ſie eine Gelegenheit hat, ſie und ihre 
Familie zu retten, und ſich ſelbſt gluͤcklich 
zu machen. Ich bin ze. 


Dieſer Brief kam in die Haͤnde der 
Mutter Luciliens. Sie las ihn mit großem 
Erſtaunen, und vieler Bekuͤmmerniß. Sie 
hielt es nicht fuͤr rathſam, ſich gegen den 
Boten zu erklaren, ſondern bat ihn, den 
naͤchſten Morgen wieder anzufragen, und 
ſchrieb an ihre Tochter folgenden Brief: 


Mein 


Mein liebes Kind, 

Mein Vater und ich haben ſo eden von 
einem Herrn, welcher vorgiebt dich zu lie⸗ 
ben, einen Brief erhalten, mit einem An⸗ 
trage, der unſerm Ungluͤcke Hohn ſpricht, 
und der uns zu einem niedrigen Grad des 
Elendes herab ſetzen wuͤrde, als irgend 
etwas, das uͤber uns gekommen iſt. Wie 
konnte dieſer barbariſche Mann denken, 
daß die zaͤrtlichſten Eltern in die Verſu⸗ 
chung gerathen koͤnnten, ihr Beſtes der 
Schande und dem Verderben aufzuopfern, 
um ihren Mangel abzuhelfen ? Es iſt eine 
niedertraͤchtige und grauſame Lift, dieſen 
Antrag zu einer Zeit zu thun, wo er denkt, 
unſere Roth muͤſſe uns zu allem zwingen, 
und wir legen dir deswegen auf, nicht an 
uns zu denken, ſondern nur der Schlinge 
auszuweichen, die deiner Tugend gelegt iſt. 
Beklage uns nicht; es iſt nicht ſo ſchlimm, 
als man dir etwa geſagt haben mag. Alles 
wird noch gut gehen, und ich werde 


meinem Kinde bald beſſere Neuigkeiten 
ſchreiben. 

Ich bin unterbrochen worden. Ich weiß 
nicht mit welcher Ruͤhrung ich geſchrieben, 


es werde bald beſſer gehen. Indem ich 
fortfahren wollte, ward ich durch den Laͤrm 
don jemand, der anklopfte, beunruhiget. 
Er brachte uns eine unvermuthete Huͤlfe 
von einer Schuld, die lange gefaͤllig war. 
O! ich will dir nicht alles ſagen. Ich habe 
einige Tage ohne alle Unterſtuͤtzung gelebt, 
indem ich des wenige Geld, ws ich auf: 
treiben konnte, deinem Vater zugeſchickt 
habe. Du wirſt weinen, wenn du dir 
vorſtelleſt, wo er iſt; aber ſey verſichert, 
er wird bald wieder in Freyheit ſeyn. Die⸗ 
ſer grauſame Brief wuͤrde ſein Herz ge⸗ 
brochen haben, aber ich habe ihn vor ihm 
verborgen. Ich habe nun niemand um 
mich, als die kleine Fanny, die da fieht, 


— 


und alle meine Blicke bewacht, indem ich 
ſchreibe, und nach ihrer Schweſter ruft. 
Sie ſagt, ſie weiß gewiß, daß du nicht 
wohl biſt, da ſie entdeckt hat, daß 
meine gegenwaͤrtige Unruhe um dei⸗ 
netwillen iſt. Aber denke nicht, daß 
ich dir mein Ungluͤck vor erzaͤhle, um 
dich zu bekuͤmmern: nein es geſchieht bloß 
deswegen, dich zu bitten, daß du es nicht 
unertraͤglich machſt, indem du demſelben 
noch das hinzu fuͤgeſt, was aͤrger iſt, als 
alles. Laß uns froͤhlichen Muthes die 
Truͤbſale ertragen, die wir uns nicht ſelbſt 
zugezogen haben, und denke, daß es eine 
Macht giebt, die uns daraus beſſer, als 
durch den Verluſt deiner Unſchuld, ziehen 
kann. Der Himmel beſchuͤtze dich, liebes 
Kind, und 


Deine dich zaͤrtlich liebende Mutter. 


Der Bote, ob er ſchon verſprochen hatte, 
den Brief an Lucilien zu beſtellen, uͤberlie⸗ 
ferte ihn ſeinem Herrn, der, wie er dachte, 
ſich freuen wuͤrde, ihr denſelben ſelbſt ein⸗ 
zuhaͤndigen. Sein Herr war ungeduldig, 
den Erfolg ſeines Antrages zu erfahren, 
und erbrach deswegen den Brief, um den 
Inhalt zu ſehen. Er war nicht wenig ge⸗ 
ruͤhrt, ein fo ruͤhrendes nnd wohres Ges 
maͤlde der leidenden Tugend zu ſehen; aber 
auch zugleich Außerft erſtaunt, feine Aner⸗ 
bietungen ausgeſchlagen zu finden. Indeſ⸗ 
fen entſchloß er ſich doch, den Brief nicht 
zu unterdruͤcken, ſondern ſiegelte ihn ſehr 
ſorgfaͤltig wieder zu, und brachte ihn zu 
Lueilien. Allein ſeine Bemühungen fie zu 
ſehen waren vergebens, bis fie verfihert 
war, daß er ihr einen Vrief von ihrer 
Mutter brachte. Er wolte ihn nicht an⸗ 
ders hergeben, als unter der Bedingung, 
daß ſie ihn leſen ſollte, ohne das Zimmer 
zu verlaſſen. Indem ſie ihn las, heftete 

er 


er mit der groͤßten Aufmerkſamkeit feine 
Augen auf ihr Geſicht. Ihr Kummer 
machte ihre Schoͤnheit noch ſanfter, und 
als ſie in Thraͤnen ausbrach, konnte er 
ſich nicht laͤnger zuruͤck halten, einen Theil 
ihrer Truͤbſale zu tragen, und ihr zu ſagen, 
daß er den Brief auch geleſen habe, und 
entſchloſſen ſey, es wieder gut zu machen, 
da er die Gelegenheit dazu geweſen. Es 
war dieſes wirklich ſein Ernſt, und er 
ſchrieb folgenden Brief an ihre Mutter: 


Madame, 

Ich bin durchaus beſchaͤmt, und will 
mir niemals vergeben, wenn ich nicht 
Vergebung wegen deſſen, was ich ohnlaͤngſt 
ſchrieb, von ihnen erhalte. Fern war es 
von meiner Abſicht, die Traurigen noch 
mehr zu betruͤben, und nur, daß ich ſie 
nicht kannte, konnte mich allein zu einem 
Fehler verführen, den ich, wenn ich lebe, 
als ein Sohn wieder gut machen will. Sie 
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koͤnnen nicht unglücklich ſeyn, ſo lange Lu⸗ 
cilie ihre Tochter iſt; und ſollen es nicht, 
wenn es etwas hindern kann, was in der 
Macht iſt 
Ma dame 
Ihres gehorſamſten Dieners. 


Dieſen Brief ſandte er durch ſeinen Haus⸗ 
hofmeiſter, und bald darauf kam er ſelbſt 
nach London, die großmuͤthige Handlung, 
zu der er ſich nunmehr entſchloſſen hatte, 
zu vollenden. Durch ſeine Freundſchaft, 
und durch feinen Beyſtand, ward Luciliens 
Vater bald wieder in den Stand geſetzt, 
ſeine verwirrten Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Kurz, er heyrathete 
die Lucilie, und genoß das doppelte Vers 
gnuͤgen, einer wuͤrdigen Familie zu ihrem 
vorigen Wohlſtande wieder verholfen, und 
ſich ſelbſt durch eine Verbindung mit ihren 
Tugenden gluͤcklich gemacht zu haben. 
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